
Meilensteine für Politik, Infrastrukturen und Technologie auf dem Weg in die
postfossile Ökonomie

Bidens Anknüpfung an die Person Roosevelt und den New Deal ist mehr als
offensichtlich und mitnichten zufällig. Franklin Delano Roosevelt, den in den USA alle
nur FDR nennen, hat mit seinem New Deal in den 1930er-Jahren dafür gesorgt, dass ein
vernünftiges Sozialversicherungssystem und Mindestlöhne eingeführt wurden. Er hat
Bankentrusts und Energiekonzerne zerschlagen und zugleich Sozialwohnungen in den
Städten gebaut, die ländlichen Gebiete der USA elektrifiziert und 2 Milliarden Bäume
pflanzen lassen. Es waren harte Zeiten. Roosevelt wollte Amerika aus dem tiefen Loch,
das der Börsencrash 1929 und die Weltwirtschaftskrise gegraben hatten, herausholen.
Das Land, erklärte FDR 1932, noch bevor ihm die Präsidentschaftskandidatur sicher
war, brauche und verlange »bold, persistent experimentation. It is common sense to take
a method and try it: If it fails, admit it frankly and try another. But above all, try
something.«12



Geschichte wiederholt sich nicht. Aber die Biden-Administration scheint
entschlossen, mit dem Green New Deal ein epochales Reformprojekt anzuschieben zu
wollen, das dem Wagnis FDRs in nichts nachsteht.13

Der richtige CO2-Fußabdruck allein rettet uns nicht
die Welt

Wie konnte es überhaupt so weit kommen? Was ist in unseren
Wohlstandsgesellschaften der zweiten Wirtschaftswunderwelle ab den 1970er-Jahren
schiefgelaufen? Was hat uns getrieben?14 Aus heutiger Sicht haben wir einen Pakt mit
dem Teufel geschlossen, dem Neoliberalismus. Marktgläubigkeit, Deregulierung,
Beseitigung von Handelshemmnissen, Schutz privater Kapitalrechte, schlanker Staat,
Steuersenkungen wurden selbst von sozialdemokratischen Regierungen (speziell Tony
Blair in Großbritannien und Gerhard Schröder in Deutschland) zu ökonomischen
Selbstverständlichkeiten für die Aufrechterhaltung des globalen Wohlstandsniveaus
erklärt.

Gerade nach dem Fall der Mauer 1989 schien sich der Kapitalismus in ein goldenes
Zeitalter aufzumachen, dessen Signatur ungebremstes Wachstum war – man müsse die
Märkte nur ihrem eigenen Spiel der Kräfte überlassen. Neoliberale Theoretiker wie
Friedrich A. von Hayek und Ludwig von Mises hatten seit den späten 1920er-Jahren die
theoretischen Grundlagen für eine ökonomische Weltordnung gelegt, der ab den
1980er-Jahren mehr Macht und Einfluss eingeräumt wurde als jedem Nationalstaat. Im
Zentrum dieses Wachstumswahns stand die Idee eines Marktradikalismus, der Gesetze,
Institutionen und Politik dafür benutzte, den Märkten immer mehr Freiräume für ihre
schwer vorhersehbaren, aber Wohlstand und Überfluss bringenden Entwicklungen zu
schaffen. Dass sich Märkte angeblich nicht prognostizieren oder gar steuern lassen, hat
die neoliberalen Theoretiker nicht gestört, das war, ganz im Gegenteil, ein
entscheidender Baustein ihrer Philosophie. Aber woher rührte dieser eiserne Kampf um
die unberührbaren Märkte? Gelingt es, die Märkte dem freien Spiel der Kräfte zu
überlassen, können sie nicht von sozialistischen oder sozialdemokratischen Interessen
angeeignet werden. Demokratisierung, Teilhabe, Gewerkschaften, die Ansprüche eines
Wohlfahrtsstaates, Umverteilung nach unten – dagegen machte der Neoliberalismus
mobil, das weist ihn allerdings auch als reaktionären Gesellschaftsentwurf aus.15

Und dieser Entwurf verwandelte sich im Lauf der 1980er-Jahre insbesondere in den
Administrationen von Margret Thatcher in Großbritannien und Ronald Reagan in den
USA tatsächlich in gesellschaftliche Praxis. Im Vereinigten Königreich begann die
neoliberale Ära der Deregulierung und des schrumpfenden Staates mit der
Privatisierung der Busse und Bahnen. Und die neoliberale Ideologie avancierte in den
1970er- und 1980er-Jahren über die GATT-Verhandlungen (»General Agreement on



Tariffs and Trade«) und die Gründung der Welthandelsorganisation (WTO) 1994 zur
hegemonialen Weltwirtschaftsordnung. Es entstand »eine Welt, in der die Wirtschaft
vor den Forderungen nach Umverteilung, Gleichheit und sozialer Gerechtigkeit
geschützt war«.16 Die schöne neue Weltwirtschaftsordnung der befreiten und
unantastbaren Märkte brummte, weil sie beim Verbraucher als »ein unerschöpfliches
Füllhorn erschwinglicher Konsumgüter«17 ankam, das von einem Strom billiger Kredite
stimuliert wurde – bis 2008 alles zusammenbrach.

Der Konsumrausch fand in der Weltwirtschaftskrise der Jahre 2007 und 2008 ein
jähes und schmerzhaftes Ende. Das System des von fossilen Brennstoffen und
überhitzten Kreditmärkten angetriebenen Hyperkapitalismus fuhr frontal gegen die
Wand. Die entfesselte Marktlogik, die auf der exzessiven Nutzung von
Kohlenwasserstoffen (Öl, Gas, Benzin, Kohle), aus dem Gleichgewicht geratener
Globalisierung, ungerichtetem Wachstum und der Ökonomisierung von schlechterdings
allem basierte, hat Gesellschaften polarisiert und die Natur zerstört. Wir brauchen einen
neuen Entwurf für Wirtschaft und Gesellschaft. Und dabei dürfen wir nicht mehr den
Fehler machen, die Ökonomie von der Gesellschaft zu entkoppeln. Eines der
durchtriebensten Glanzstücke der neoliberalen Weltbemächtigung war nicht die
Abschaffung, sondern die strategisch geplante Indienstnahme des Staates zum Schutz
der Märkte.

Von hier aus wird deutlich, worum es beim Green New Deal tatsächlich geht. Es
geht um das System, das große Ganze. Ja, wir brauchen ein neues System. Ein System,
das neue dekarbonisierte Technologien entwickelt und einen gesellschaftlichen
Konsens darüber entwickelt, wie wir in Zukunft leben wollen. Mit »dem System«
meinen wir nicht den Kapitalismus im engeren Sinne (Märkte spielen für diese
Transformation, wie wir noch sehen werden, eine wichtige Rolle). Wir müssen das alte
System, das auf der Nutzung fossiler Brennstoffe und der Illusion ewigen Wachstums
basierte, durch ein neues ersetzen. Das macht einen Transformationsprozess
unausweichlich, der die gesamte Industrie und unsere Wertschöpfungsmodelle auf den
Kopf stellt. Und mehr noch: Um den ökologischen Kollaps zu verhindern, muss der
Green New Deal einen bislang ungekannten gesellschaftlichen und ökonomischen
Wandel in Gang setzen.

Was können wir als Bürger dafür tun? Wie bereits oben angedeutet, können wir
gerade dadurch etwas gegen das Fortschreiten des Klimawandels tun, indem wir
anfangen, politisch zu denken und uns aktiv für eine Klimapolitik einzusetzen, die ihren
Namen auch verdient. Der amerikanische Geophysiker und Klimaexperte Michael E.
Mann liegt richtig, wenn er betont: »Wir Individuen spielen dann eine relevante Rolle,
wenn wir gemeinsam handeln, wählen gehen und politisches Handeln fordern.«18

Auf den eigenen CO2-Fußabdruck zu achten, ist eine gute Sache, weil sie uns in die
Entwicklung nachhaltiger Lebensstile einübt. Was uns aber nicht passieren darf, ist,
durch eine solche Individualisierung des Problems den wirklich wichtigen Hebel für die
Begrenzung der Erderwärmung aus der Hand zu geben. Und der besteht darin, dass rund



200 Jahre alte System der Nutzung fossiler Brennstoffe durch Maßnahmen im
politischen Feld zu deinstallieren. 70 Prozent der menschengemachten
Kohlendioxidemissionen werden von rund 100 Kohle-, Öl- und Gaskonzernen erzeugt.
Dieser Fußabdruck ist zukunftsentscheidend! Michael E. Mann weist in seinem Buch
The New Climate War19 nach, dass das Konzept des persönlichen CO2-Fußabdrucks »in
den 2000er-Jahren in den USA vor allem vom Energiekonzern BP populär gemacht«20

wurde. Mann weiter: »Wir dürfen nicht zulassen, dass uns (der persönliche CO2-
Fußabdruck, E.W.) als Lösung für die Klimakrise verkauft wird. Denn weder Sie noch
ich können einen Preis für Kohlendioxid festlegen. […] Das sind Dinge, die nur
Politikerinnen und Politiker tun können.«21 Verhaltensänderungen sind wichtig. Sie
sollten jedoch über Anreize schmackhaft gemacht werden, zum Beispiel durch das
Überflüssigmachen von Kurzflügen durch ein europäisches Bahnnetz.22

In dem vorliegenden Buch beschreiben wir zehn Handlungspfade, Zukunftsmärkte
und -politiken, die, davon sind wir überzeugt, die Lebensstile und
Wertschöpfungsmodelle in der Ära des Green New Deal maßgeblich prägen werden.
Wir werden diese Zukunftspfade nur dann beschreiten können, wenn wir als lebendige
Gemeinschaft mit vereinten Kräften und auf Basis neuer Kooperationsmodelle
zwischen Zivilgesellschaft, Staat und Unternehmen losgehen. Von Joe Biden wusste
man lange vor der Wahl, dass er Roosevelts New Deal im Kopf hatte. Biden wird nicht
müde zu betonen, dass das gespaltene Land nur durch eine große Transformation wieder
zusammenfinden kann. Der Green New Deal wird nur dann gelingen, wenn gleichzeitig
der Megatrend Ungleichheit und der Megatrend Klimawandel adressiert werden kann.
Und das bedeutet: »Jobs, Jobs, Jobs«23, aber in zukunftsfähigen, CO2-neutralen
Industrien.

Man kann sich natürlich auch dem egozentrischen (wissenschaftliche Expertisen
souverän ignorierenden) Geschreibe von Autoren wie Jonathan Franzen anschließen und
den Klimawandel geschehen lassen.24 Doch das wäre ein moralisches Versagen
gegenüber der Gegenwart und unserer Zukunft. Franzens fatalistisches und
uninspiriertes Requiem für das Klima zeugt für einen weltbekannten Schriftsteller von
erschreckender Fantasielosigkeit. Vom Standpunkt der wissenschaftlichen
Klimaforschung aus betrachtet, ist Franzens Text sachlich völlig unhaltbar und in seiner
Wirkung noch gefährlicher als die platteste Klimaleugnung. Dabei erleben wir mit der
Neuauflage des transatlantischen Klimabündnisses gerade so etwas wie einen Aufbruch,
einen positiven »Kipppunkt des Klimaschutzes«25.



Zehn Wege in eine gute Zukunft
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Der Green New Deal schickt sich an, zum größten Reform- und
Transformationsprojekt der modernen Menschheit zu werden. Kleiner geht es leider
nicht, dafür tickt die Uhr unbarmherzig, denn wir haben nur noch rund zehn Jahre Zeit,
um das Schlimmste zu verhindern und Systeme und Technologien für eine postfossile
Industriegesellschaft auf den Weg zu bringen. Technologien alleine werden uns
allerdings nicht ans Ziel bringen. Dafür müssen wir gesellschaftliche Ziele definieren
und eine Vision entwickeln, wie wir in Zukunft leben wollen. Das bedeutet, dass wir
viele Grundlagen und Gewohnheiten unseres Lebens und Wirtschaftens in der modernen
Gesellschaft prüfen und neu bewerten müssen. Wir stehen vor einem grundlegenden
Wandel unserer Lebensgewohnheiten, der Arbeitswelt und der gesamten Weltordnung.

Zehn Wege in eine gute Zukunft

Mit den zehn Handlungspfaden dieses Buches möchten wir Lust auf diese große
Transformation machen. Wir möchten ein Bewusstsein dafür schaffen, dass ab jetzt
nicht Schluss mit lustig ist. Wir stehen nicht am Beginn einer Ökodiktatur, wie von
konservativer Seite immer gerne ins Spiel gebracht wird. Mit dem Green New Deal, wie


